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Abb. 4b: Querschnitt durch einen Dens confusi mit dicker Schmelz- Abb. 4c: Querschnitt durch einen 9 mm dicken Il: rsatzzahn 
krone (S) 

Pottwale und die Elfenbeinproduktion 
wird verringert oder eingestell t. Bei 
gutem Nahrungsangebot können daher in 
einem Jahr mehrere Wachstumsringe ent­
stehen. Ausgewachsene Pottwalzähne 
können mehrere Kilo schwer sein. 

Hyperodontie 

Über 100 bis zu fünf Millimeter große 
Ersatzzähne wurden im peridentalen Ge­
webe unterhalb der Zähne gefunden; 

mehrere davon solitär, andere vom El­
fenbein eingebettet (Abb. 3 b). Die Er­
satzzähne können ebenfa IIs ei n- oder 
mehrkronig und mehrere Zentimeter lang 
werden (Abb. 4 abis c). Die meisten die­
ser rudimentären Ersatzzähne werden im 
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Abb. 5: Pottwal: Ein 15 cm langer Za hn mit Erosionsschäden im Wur­
zelbe,·eich. Im restaurierten Teil zeichnen sic h die vereinnahmten Er­
satzzä hne (Pfeile) deutlich ab. 1. Entzündungsherd, 2. Ve"hei lter Ent­
zündungsherd, 3. Aufbauzone mit eingebauten E.-satzzähnen, 4. Der 
erste Kernzahn 

Abb. 6: Pottwal: Die Heilung beginnt mit der Bildung von netza rtigen 
Segmenten aus Elfenbein. 

Lauf des Wachstums vom Elfenbeinzahn 
vereinnahmt. Da diese oft länglichen 
kleinen Zähnchen noch eine dünne 
Schmelzlage haben, zeichnen sie sich in 
Schnitten und Röntgenbildern deutlich 
ab. Pottwalzähne aus dem Miozän ent­
halten ebenfalls eingebettete Milchzäh­
ne und mehrere Zahngenerationen. 

Zahnhalskaries 

Salzwasser und natürlicher Abrieb rei­
nigen die Walzähne und verh indern 
Zahnschäden, so dass die großen und ke­
gelförmigen Zähne bei allen Pottwalen 
sehr gesund aussehen. Das E lfenbein 
scheint unverletz i ich zu se in (Abb. I). 
Verletzl ich ist dagegen die Kieferhaut. 
Von dort können Mikroorganismen ein­
dringen , die die Zahnwurzel angreifen 
(Abb. 5). Einige der Pottwalzähne und 
ein 14 Millionen Jahre a lter Pottwalzahn 
weisen solche kariösen Zerstörungen auf. 
Die durch Demineralisation entstande­
nen Erosionsgruben sind ein bis drei 

Zentimeter groß, waren aber erst nach 
der Extraktion des Zahns zu sehen. 

Die natürlichen Abwehrkräfte der Pott­
wale müssen die zahnzerstörenden Bak­
terien besiegt haben, denn es wurden an 
Pottwalzähnen a ll e Heilungsstufen ge­
funden. Nach dem Abbau des kariösen 
Gewebes fü llten sich die Erosionsgruben 
mit gesundem Gewebe. Dies ist sehr 
weich, so dass sich die Kanälchen der 
Eburnoblasten nach allen Seiten ausbrei­
ten können. Die Reparatur des Zahnes 
beginnt durch Anlagerungen von Elfen­
bein. Zuerst werden die durch den Kno­
chenfraß entstandenen Spitzen und Kan­
ten entschärft. Gleichzeitig entstehen auf 
dem gesunden Gewebe kleine Elfenbein­
segmente, die letzt li ch zusammengefügt 
ein siebartiges E lfenbeindach (Abb. 6) 
bilden, das die Gruben verschließt. An 
diesem "Dach" wird laufend Elfenbein 
ange lagert, wobei die noch reichlich vor­
handenen Ersatzzähne mit eingebettet 
werden. Nach verhältnismäßig kurzer 
Zeit können große stabile Segmente ent­
stehen (Abb. 7). Bevor der Zahn heraus­
wächst, sind die Gruben verschlossen. 

Abb. 7: Pottwal: DU/'ch Einschließu ng von E,·­
satzzähnen verdichtet sich die Abdeckung der 
Erosionsgrube 

Nachdem Abrieb und Seewasser den 
Zahn poliert haben, sind die Spuren der 
kariösen Zerstörungen mit bloßem Auge 
nicht mehr erkennbar. 
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Diskussion 

Bei Zahnwalen ist pränatal eine zweite Dentition vorhanden. 
Sie wird von den schnell wachsenden Kieferknochen eingebet­
tet, kann nicht mehr durchbrechen und bildet sich postnatal 
zurück. Folglich persistieren bei den Zahnwalen (Odontoceti) die 
Milchzähne, die zum permanenten Gebiss werden. 

Die unterschiedliche Menge der Zähne ist bei den Delfinen 
(Delphinus dei phis) von der Länge der Kiefer abhängig. Je mehr 
Platz zur Verfügung steht, desto mehr Zähne (150 bis 235) bre­
chen durch. 

Abweichungen der Dentition bei Pottwalen (Physetericeti) von 
der allgemein bekannten Säugetiernorm wurden schon früher 
von Boschma2.3 beschrieben. Bei den Pottwalen sind neben den 
oft mehrkronigen Elfenbeinzähnen noch mehrere Dentitionen er­
kennbar, so dass die Pottwale durchaus in der Lage sind, verlo­
rene Zähne durch neue zu ersetzen. Der bisher erste nachge­
wachsene Ersatzzahn, der 1998 gefunden wurde, war wesentlich 
schlanker als seine achbarzähne, wies aber ebenfalls viele 
Kernzähne auf. 

Bei den Walen sind weit mehr anatomische Merkmale ihrer Vor­
fahren erhalten l als bei anderen Säugern, woraus man schließen 
kann , dass auch die Veranlagung zur Hyperodontie aufkonstitu­
tiven Merkmalen beruht. Die Anlagen weiterer Dentitionen der 
Pottwale, die vom wachsenden Elfenbein eingebettet werden kön­
nen oder unterhalb der Elfenbeinzähne im peridentalen Gewebe 
liegen bleiben, erinnern sehr an die Dentition der Reptilien5. Alle 
mehrkronigen Zähne der Zahnwale haben auch mehrere Zahn­
keime, sind also säugetierartig. Die Hyperodontie kann demnach 
als Anpassung an die Nahrung angesehen werden. 

Kariöse Erosionen treten bei Zahnwalen häufig auf, werden 
aber eindeutig durch Abnutzung oder Zahnfraktur ausgelöst, die 
dann über Approximalkaries zu vollkommenen Verlusten führt. 
Zahnhalskaries, wie sie jetzt erstmalig beim Pottwal nachgewie­
sen wurde, war dagegen bisher unbekannt. Die großen Karies­
kavernen im Bereich der Radix zeigen einen Verlauf analog der 
beim Menschen bekannten Dentinkaries. Ähnlich wie beim Men­
schen kann es über Hyperzementose zu einem natürlichen Hei­
lungsprozess kommen . 
Die Literaturliste kann bei der Redaktion angefordert werden. 
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